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entgegenzusehen Pflegte, da mir das harte, trockne Schaffleisch nachgerade gründlich
zuwider geworden war. Unser Alter, der uns sitzeud zuschaute, glaubte, daß wir
total verrückt geworden seien. Weiter oben standen in eiuem ruhigen Bassin die
Fische so dicht, daß das Wasser von ihren dunkeln Rücken beinahe schwarz erschien.

Wir ritten talanswärts weiter und ließen eine rote, semmelförmige Berg-
Partie, die Luugdep-uingri hieß, rechts liegen. Gegenüber sahen wir an der nörd-
lichen Talseite zwei stattliche Ammonschafe auf einer kegelförmigen Anhöhe äsen.
Sie trugen prachtvolles Gehörn und hatten eine königliche Kopfhaltung. Sie be-
merkten uns aber bald und wechselten langsam die Abhänge hinauf. Aber sie inter-
essierten sich zu sehr für unsere Bewegungen und merkten nicht, daß Tuudup Sonam,
die Fliute aus dem Rücken, einen Umweg machte, um sie von der anderen Seite des
Berges aus zu beschleichen. Nach einer Weile hörten wir einen Schuß krachen, und
eine gute Stunde, nachdem wir das Lager aufgeschlagen hatten, erschien Tundup
beladen mit so vielem Fleisch seines Opfers, als er nur hatte trageu können. Wir
erhielten also neuen Zuschuß zu unserem ziemlich knappen Proviant, und Tundnps
Heldentat erhöhte den Glanz dieses unvergeßlichen Tages. Am Abend ging er Wieder¬
aus, um mehr Fleisch zu holen, und brachte mir auch den Kopf des Wildschafes mit,
den ich als ein Andenken an den Tag an der Jndnsqnelle aufheben wollte.

Das Gelände hebt sich außerordentlich laugsam. Singi-jyra ist eine rauhe
Felspartie im Norden, durch deren Kamm ein großes Loch geht; Singi-tschava
heißt eine dominierendere Partie im Süden. Tann durchwaten wir den von Süd-
osten kommenden Abfluß des Mundschamtals. Nun ist vom Indus nur noch ein
unbedeutender Bach übrig, und ein Teil seiner Wassermenge stammt obendrein
aus einem südöstlichen Tal, dem Bokar. Nach einer kleinen Weile lagern wir am
Auge der Quelle, das so gut verdeckt ist, daß mau es leicht übersehen könnte, wenn man
keinen Führer hätte.

Vom Gebirge der nördlichen Seite fällt ein flacher Schuttkegel oder richtiger
ein mit Schutt bestreuter Abhaug nach dem ebenen, offenen Talboden ab. An seinem
Fuß tritt eine Felsplatte von einer weißen, beinahe horizontal geschichteten Gesteins-
art hervor, unter der eine Reihe kleiner Quellen aus der Erde tritt, um algenreiche
Tümpel und den Quellbach zu bilden, an dem entlang wir aufwärts gezogen sind
und der das Alleroberste und Erste des nachher so gewaltigen Indus ist.
Die vier größten Quellen hatten an der Stelle, wo sie aus der Erde traten, eine Tem-
peratur von 9,2, 9,5, 9,8 und 10,2 Grad. Sie sollen im Winter und im Sommer
gleich viel Wasser geben, nach Regenzeiten aber ein wenig anschwellen. Im Winter
gefriert ihr Wasser ein wenig unterhalb des Quellauges uud bildet dann Eisschollen.
Oben aus der Felsplatte sind drei hohe Steinmale und ein kleiner würfelförmiger
„Lhato", der tönerne Opferpyramiden enthält. Und unterhalb des „Lhato" steht
ein viereckiges Mani mit zierlicher Schrift auf Hunderten roter Sandsteinplatten,
die teils mit feiner, dichter Schrift bedeckt waren, teils nur eine 50 Zentimeter hohe
Silbe enthielten. Auf zweien war das Lebensrad ausgemeißelt und auf einer anderen
ein Götterbild, das ich mir als Andenken an die Jndusquelle mitnahm!

Unser Führer sagte, daß der Quelle Singi-kabab ihres göttlichen Ursprunges
wegen gehuldigt werde. Wenn Wanderer an diese Stelle oder einen anderen Teil
des oberen Jnduslauses gelangten, schöpften sie mit den Händen Wasser, tränken
davon und benetzten sich damit das Gesicht und den Scheitel.

Durch die Rekognoszierungen, die Montgomeries Pnnditen im Jahre 1867 aus-
führten, wurde bekannt, daß der östliche Arm des Indus der eigentliche Qnellflnß


